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Der Hummelfürſt. 
(Eine Sage.) 
(Fortſetzung.) 
Jetzt erklangen Hörner und Trompeten. Der 
Zug trat aus dem Thore. An feiner Spitze rit: 
ten der Herzog und ſeine Gemahlin, hinter ibnen 
ihre Kinder, der Prinz Sobieslaus und feine äls 
tere Schweſter, die achtzehnjährige Maria auf ib⸗ 
rem reichgeſchmückten Zelter, einem Beuteflüde aus 
der Kulmer Schlacht, den der Vater ihr geſchenkt 
batte. Vor dem Thore auf der Zugbrüde hielt 
der Herzog fill, nahm den Hut mit der Fuͤrſten⸗ 
krone vom Haupte und ſprach ein leiſes Gebet; 
5 5 e batte, da trat ihm Walther 
enkgegan, reichte ihm den Schluſſel, des Ber 
ſitzss Pfand. Die Feldmuſik der Nee ſchmet⸗ 
terte, das Spiel der Gewerke tönte, tauſendſtim⸗ 
miger Zuruf ſſchallte und die große Reichsfahne mit 
dem böbmiſchen Löwen rauſchte geſchwenkt von 
dem kraͤftigen Fahnenträger, durch die Luft. 

Wild gemacht ſchon durch das ungewohnte 
Getoͤſe, ſcheuete Mariens Roß vor der Fohne, die 
an ſeiner Stirn berobflotterte, und that einen 
‚mächtigen Rückſprung. Wohl ſetzte die beſonnene 
Führerin ihm die ſcharſen Bügel in die Weichen 
und lüftete die Zügel, doch baͤumte das ungehor⸗ 
ſame fort und fort, bieb um ſich, trat trappend 
zuruck, zerdrückte die Eiſenſtangen des Brücken⸗ 
geländers und ſtuͤrzte uͤberruͤks in den Graben, 


— 


wo es ſich zerſchellte. Ehe noch der Herzog oder 
einer von dem Gefolge aus dem Sattel kommen 
konnte, war Walter vorgeſprungen, umfaßte im 
Augenblick des Sturzes die Fuͤrſtin mit der Linken, 
waͤhrend er ſich mit der Rechten an die Kette der 
Bruͤcke klammerte, und blieb fo mit der Gerette⸗ 
ten über dem Abgrunde ſchweben, bis ihnen Hilfe 
ward. In den Armen der Tochter erholte ſich die 
Herzogin von dem tödtenden Schreck. Sobieslaus 
aber, ſchnell gefaßt, rief: „Willkommenes Zeichen! 
Das deutſche Roß ſcheuet meinen Loͤen“ und 
fuhrte den Zug weiter zur Pfalz, wo in dem grüs 
nen Saal ein koͤnigliches Mabl bereitet ſtand. 

Oft weilte bier der Herzogin Auge freundlich 
auf dem Retter ihrer Maria, der ihnen gegen⸗ 
über feinen Platz hatte, bald entdeckte die ſcharf⸗ 
ſehende Mutter den ſcheuen Blicketauſch der Bei⸗ 
den, und ſah in dem wechſelſeitigen Ertoͤthen eine 
Blume erblühen, vor deren Entfalten ſie bei dem 
ſtolzen Sinne ihres Gemahles zitterte. Aus Furcht, 
daß einer der Anweſenden ihre Bemerkung theilen 
mochte, verwickelte fie Marien in ein Geſpräch, 
welches nicht eher abbrach, als bis dieſe ſich erheben 
mußte, um mit der Ehrenſchüſſel des Mahles, 
dem gebratenen Pfauen, den Umgang um die Ta⸗ 
fel zu halten. 5 

Voran gingen Trompeter, einen feierlichen 
Marſch blaſend, ihnen folgten Marſchaͤlle mit ih⸗ 
ren Staͤben, dann, von zwei Edelknaben getragen, 
auf goldener Schuͤſſel der Pfau, befchattet von 


feinem weitgebreiteten Schweiſe, den ſchillernden 
Kopf mit der Federkrone künſtlich an den Rumpf 
gefügt, hinter dieſen die blübende Fuͤrſtin. Stirn 
und Bruſt mit Juwelen bedeckt. Sechs Fräulein 
trugen die Schleppe ihrer Hermelinſchaube, eine 
lange Doppelreihe anderer ſchloß den glaͤnzenden 
aeg Gaͤſte erhoben ſich von den Seſſeln und 
ehrten den geweiheten Vogel und ſeine Beſchüͤtzerin 
durch tiefes Verneigen, und als der Zug dis zu 
Walthers Platze gekommen war, da gebot der 
Herzog ein Halt und ſprach: „Walther von Grun⸗ 
deck, Du hatt heute für mein Haus mehr gethan, 
als manch wackerer Ritter dem Pfau und ſeiner 
Dame geloben kann. Haͤtteſt Du Deine Sporen 
nicht ſchon in Welſchland verdient, ſo gäbe Dir 
Boͤhmens Herzog heute den Ritterſchlag; jetzt aber 
kann ich Dir nur das boͤhmiſche Geburtsrecht zum 
Lohne bieten, und will Sorge tragen, daß Du 
einen Theil bekommeſt von Deinem neuen Vater⸗ 
lande. Du, Maria, reiche deinem Eiretter den 
Mund zum Kuſſe. Er hat ein Recht auf dieſen 
Dank, und ich erlaube Dir, es zu löfen.” Der 
glückliche Walther ergriff die halbgebotene Rechte, 
preßte ſeine Lippen darauf, und empfing dann den 
füßen Lohn, boͤher erfreut durch den leiſen heim⸗ 
lichen Druck der Hand, als durch das Größere, 
was der Mund ihm offen gewährte. 
Die Schüſſel war auf die Tafel geſetzt worden. 
Jetzt wandte ſich der Herzog zu Werſowetz und 
fragte: „Gedenkſt Du noch Deines Gelübdes, als 
wir voriges Jabr den Grundſtein legten zu dieſem 
Schloſſe? Siebſt Du dort die Zinnen der Hum⸗ 
melburg leuchten über dem Wald? Sie drobt noch 
immer, und Du batteſt mir verheißen, fie ſolle 
fallen, wie dieſe ſich erheben würde.“ — „Wohl 
denke ich meines Gelübdes.“ entgegnete der trogige 
Graf, „und moͤchte es laͤngſt erfünt haben, wenn 
jene Felſenquadern ſich nur eben fo gehorfam auf 
Euern Wink löfen wollten, als wie dieſe ſich ge: 
fügt haben.“ — „Wofuͤr haſt Du Deinen Kolben? 
Seit wann iſt eine Mauer Dir zu feſt? Wahrlich 
ich dulde es nicht, daß der Räuberhaufe hier un⸗ 
ter meinen Augen bauſe, und ſcheint Dir ſein 
Verließ unbezwingbar, ſo wird unter meinen Rit⸗ 
tern wohl noch einer ſein, der einen Schlußſtein 
flinker ſprengt, als Walther ibn einſetzen kann.“ 
Da funkelte Streitluſt in den Augen der Rit⸗ 
ter, die mit dem Herzoge aus Böheim gekommen 
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waren, und auffordernd rubten ihre Blicke auf 
dem Herrn und mahnten ihn um die Wabl. Wer: 
ſowetz aber ſprach: „Ich leſe in den Mienen die⸗ 
fer Gefellen meine Verdammung, und ſehe den 
rüdmlichen Eifer glänzen, mit dem fie, wie zum 
Reigentanze an ein Werk hüpfen möchten, von 
dem Graf Werſowetz nun ſchon zum vierten Male 
ablaſſen mußte. Gälte es nicht das Blut Eurer 
beſten Krieger, mit denen dieſe Helden ihre zu⸗ 
verſichtliche Keckbeit erſt bezahlen und dann das 
Mißlingen bei Euch entſchuldigen würden, fo konnte 
ich wohl ſchweigen und zuſehen, wer den Kranz 
hole, den ich bangen laſſe; weil es mir aber Ernſt 
it um Euern Dienft, fo ſei mir eine kurze Schil⸗ 
derung des Wageflüdes erlaubt. So wiſſet denn, 
Ihr Herren, ein boher jäber Felſen trägt jenes 
Teufelsſchloß. Wer nicht eine ſenkrechte Wand 
binanlaufen kann, wie der Steinmarder, der läßt 
ihn unerſtiegen, und wer nicht eine ſechsellige 
Mauer mit Fauſtſchlägen zertruͤmmern mag, der 
bricht dort nicht ein, denn keine Leiter laͤßt ſich 
ſtellen und kein Sturmbock hat Raum. Ein Weg 
von der Breite, daß ein Wagen genau fabren kann, 
macht den einzigen Zugang. Dreimal windet er 
ſich um das Schloß, ebe er das Thor erreicht, 
und liegt überall den Pfeilen der Beſatzung offen, 
die hageldicht aus verdeckten Schießſcharten ſpruͤben, 
ohne daß man einen Schützen ſieht.“ — „Und ſoll⸗ 
ten die Räuber nicht durch Hunger zu baͤndigen 
ſein?“ fragte ein Ritter. „Der war mir ein 
ſchlechter Bundesgenoſſe,“ entgegnete der Graf; 
ver griff mich zuerſt an in meinem Lager, denn ſie 
haben unermeßlichen Vorrath und geheime Aus⸗ 
gänge in das wilde Steingebirge. Oft, wenn ich 
meinte, ſie auf das Außerſte gebracht zu baben, . 
fiel ihr Führer, der mwüthende Horka, plöglic 
hinter meinem Rücken über die Kornwagen ber, 
oder ängitete meine Schaar durch naͤchtliche Necke⸗ 
reien, bis ich ablaſſen mußte von dem verzauberten 
Neſte.“ — „Horka, alſo,“ fragte die Herzogin, 
„IM das Haupt der Bande? Ich kenne ihn wohl. 
Er iſt ein alter, furchlbarer Kampe, reich an Rubm 
beſſerer Tbaten, doch ſchwer iſt zu begreifen, wie 
ein ſolches Häuflein, das obenein durch jedes Ges 
echt ſich mindern muß, feloft im freien Felde der 
Kriegsmacht meines Gemables widerſtehen kann, 
die Ihr, fein verſuchteſter Streiter, anführt.“ — 


— 


„Darüber,“ ſprach der Grof, „ließe ſich mehr 


ſagen, als bier auszuſprechen gut iſt. Ich habe 


—— 


noch keine Abnahme der Zahl bemerkt, und bätte 
ich nicht die Erſchlagenen beſtatten laſſen, fo würde 
ich ſchwoͤren, mit Unſterblichen gefochten zu haben. 
Auch iſt Horka nur der Diener eines Mächtigeren, 
den fie den Hummelfürſten nennen.“ — Der Her: 
zog bemerkte den Eindruck, den dieſe Rede auf 
feine Ritter machte, und bob ſchnell das Mahl auf. 
(Fortſetzung folgt.) 


Auch etwas über die Klaſſenſteuer 
in Grünberg. 


Die Klaſſenſteuer iſt eine Abgabe, die, indem 
fie nach den Geſammtverhaͤltniſſen des Steuerpflich⸗ 
tigen veranlagt wird, als die gerechteſte erſcheint. 
Deshalb bleibt es bei Einſchaͤtzung in dieſelbe eine 
beilige Pflicht der bierzu Berufenen, nur nach bes 
ſtem Wiſſen und Gewiſſen, und ohne Ruͤckſicht 
auf Einſchuͤchterungen und fremdartige Einfluͤſſe 
gegen die Einſchätzenden zu verfahren. Jede Par⸗ 
theilichkeit aus Hoß oder Neid, aus Freundſchaft 
oder Feindſchaft muß entfernt bleiben, und das 
eigene Intereſſe darf bei einer ſo ſehr wichtigen 


Handlung nirgend bervorleuchten, was nur dadurch 


vermieden werden kann, wenn die Einſchaͤtzungs⸗ 
Deputations⸗Mitglieder ihr eigenes Verhältniß der 
Sabrbeit gemäß angeben, danach ſich felbft die 

uer a 1 
weiterführen. und demgemaͤß die Veranlagung 

Wird nach ſolchen Gtundſaͤtzen bei der Ein⸗ 
khanıng Serfohren, und wir An dies von der 
Rechtlichkeit unſerer mit derſelben beauftragt ge: 
weſenen r als geſcheden vorausſetzen, ſo 
können R clamakionen mit Beziehung auf andere 
Steuerpflichtige, am wenigſten aber Denunziatios 
nen gegen Mitbürger, wie fie der Verfaſſer des 
Seeltgenghatt MI. 16 . de he gan, 

ntelligenzblatt Nr. u fi 5 
ſüglic nich bee aß, r 

Soll ferner die Klaſſenſteuer 
der Mahl- und Schlachtſteuer n 
Erfolg baben, ſollen alle unſere gutgeſinnten Mit⸗ 
bürger ſich der Beſeitigung einer drückenden und 
gehaͤſſigen Steuer⸗Controlle, wie ſolche zu lange 
auf unſerem Orte laſtete, im vollſten Umfan Eu 
freuen, fo bleibt es nur noch wünfbenswerth, daß 
unſere umſichtige, ſtets wohlmeinende ſtädtiſche 
Verwaltungs⸗Behoͤrde ſich mit ungeſchwachtem Gi: 
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fer der neuen Einrichtung zuwende, und für die 
moͤglichſte Erleichterung der Goncurrenz in Zufuhr 
der noͤtbigſten Lebensmittel an Brod und Fleiſch 
beſorgt ſei. 
Zweck leicht erreichbar werden dürfte, in ſo fern 
den Baͤckern und Fleiſchern aus den andern Ort⸗ 
ſchaften, ſowohl des dieſſeitigen als der angren⸗ 
zenden Kreiſe, die Theilgahme an unſerem Markt⸗ 
verkehr beſchwerdeftei in jeder Beziebung geſtattet 
und demnaͤchſt ihnen ſolche Standorte oder Ver: 
kaufsplatze angewieſen werden, die nicht nur für 
fie, ſondern auch für das Publikum bequemer ges 
legen fein mögen, als es zur Zeit noch der Fall iſt. 


Wenn allem in der vorangegangenen Darſtellung 
Vorgefuͤhrten entſprochen ſein wird, dann iſt zu 
hoffen, daß das truͤbe Bild, was manchem unſe⸗ 
rer guten Mitbürger von der Klaſſenſteuer noch 
vorſchweben mag, ſich wohl erheitern dürfte, 


Und ſo wollen wir denn uns wegen deren Ein⸗ 
führung noch keinen bangen Befürchtungen hin⸗ 
geben, ſondern mit Ruhe abwarten, ob ſolche in 
der Zukunft für uns und vornehmlich für den we⸗ 
niger bemittelten Hausvater einer zahlreichen Fa⸗ 
milie druckend oder nicht druckend erſcheinen werde. 


Tändelei. 


Auf Flora's Hof im Gruͤnen 
Die Roſen ſtehn geſchmuͤckt, 
Manch Roͤschen, das erſchienen, 
Verſchaͤmten Auges blickt. . 


Und einer von den Loſen, 
Ein luftger Cavalier, 
Kam zu den jungen Roſen: 
Der neckiſche Zephyr. 


Er jagte ſie voll Feuer, 
Zauſt hier der Blätter Haar, 
Raubt dort den Buſenſchleier 
Von jungem Laube gar. 


Es kicherten und lachten, 
Die Röschen ohne Scheu; 
Ich glaube fehl: fie dachten 
Nichts Arges ſich dabei. 


Es erleidet keinen Zweifel, daß diefer _ 
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Doch als es die Gouvernannte, 
Die Feuerlilie, ſah. 
Der Schrecken ſie übermannte: 
„Horteur! was ſeh ich da!“ 


Der Zepbir bauchte fie wieder 
In’s Leben zu rechter Zeit, 
Doch blies er ihr boshaft nieder 
Den Puder auf's Gallakleid. 


Mauuichfaltiges. 


Im vorigen Jahre machten ſechs junge fran: 
zoͤſiſche Maler die Reife von Rom nach Neapel. 
In dem berühmten Gaſthauſe zu Terracina kehrte 
die luſtige Geſellſchaft ein, aß viel und trank noch 
mehr. Als die Reiſenden endlich merkten, daß ſie 
genug hatten, wanderten ſie ihren Betten zu, ei⸗ 
ner aber, ein Architekt, hatte vergeſſen, wo er 
ſchlafenſollte, und rief den Wirth, der ihm leider 
anzeigte, daß alle Betten beſetzt wären und das 
doppelt und dreifach. Der Kuͤnſtler ließ ſich in⸗ 
deß nicht abweiſen und der Wirth ſagte denn end— 
lich, er wiſſe ibm nicht anders zu helfen, als daß 
er ibm rathe, ſich in das Beit zu legen, in welchem 
bereits ein Neger ſchlafe. Der etwas angetrunkene 
Architekt hatte gegen dieſen Schlafgenoſſen durch⸗ 
aus nichts einzuwenden und ließ ſich zu demſelben 
fübren. Seine Freunde hatten die ganze Unter⸗ 
bandlung mit dem Wirthe mit angehört und for 
gleich ſich beredet, dem Architekten einen Streich 
zu ſpielen. Sie ſtanden wieder auf, ſchlichen an 
das Bett des Freundes, der ſogleich eingeſchlafen 
war, und ſtrichen ihm das Geſicht ſo ſchwarz an, 
daß er von dem Neger, ſeinem Schlafgenoſſen, nicht 
zu unterſcheiden war. Am andern Morgen ſehr 
früh ſtuͤemte die ganze Geſellſchaft wieder an das 
Bett des Schlaͤfers und rief ibm zu: „Auf, auf, 
Langſchlaͤfer; es iſt ſchon ſpaͤt, wir muͤſſen auf⸗ 
brechen!“ f 1 

Der arme Architekt, der feinen Rauſch erſt zur 
Hälfte ausgeſchlafen hatte, ſtand ſchlaftrunken auf 
und wankte dem Spiegel zu. Kaum aber batte 
er in demſelben ſein koblſchwarzes Geſicht erblickt, 
als er laut auflachte und ſchadenfroh vor ſich hin: 
ſagte: „Die haben ſich einmal angeführt! Sie 
baben den Neger geweckt! ha! ha!“ Und er legte 
ſich lachend wieder in's Bett. 


Von der anatomiſchen Schaͤdelfammlung des 
Hofraths Roſen müller in Leipzig — 
zig Schaͤdel von Selbſtmoͤrdern nach Bonn. Als 
der Fuhrmann mit dem Frachtbriefe an der Grenze 
ankam, glaubte man nicht eher an den Inhalt, 
bis die Kiſte geöffnet war, und dann fuhr man 
die Schädel ein, als — getragene Waare. 


Auf der Inſel Korſika iſt ein alter Gebrauch, 
daß, wenn unter den Leuten der niedrigen Volks⸗ 
klaſſen ein Mann ſlirbt, die Nachbarinnen alle 
berbeilaufen und die Wittwe tuͤchtig durchprügeln. 
Dies ſoll die Weiber lehren, für ihre Männer 
Sorge zu tragen. Bald nach dieſer empfindſamen, 
romantiſchen Geremonie begrüßen fie auch den 
Verſlorbenen. Da et nun ihre Höflichkeit nicht 
beantwortet, ſo nehmen ſie ihn im gerechten Zorne, 
legen ihn auf die Bettdecke, und ſchnellen und 
prellen ihn eine Viertelſtunde lang in die Hoͤbe. 


* Das eigenthümlichſte Ausſeben baben die Metz⸗ 
gerlaͤden unſtreitig in Mexiko. Auf der Schwelle 
nach der Straße zu ſtebt ein ausgeſtopfter Vogel, 
von der Decke herab haͤngt ein ganzer Ochs und 
hinter ibm find Reihen von Fleiſchſtuͤcken, von 
Goldpapier umwickelt und Wurſtguirlanden male⸗ 
riſch aufgebangen. Inmitten dieſer Fleiſchausſtel⸗ 
lung thront ein Bild, „der heiligen Jungfrau von 
Guadelupe,“ unter deren befonderem Schutze dieſe 
Laden ſtehen. Das Merkwuͤrdigſte aber iſt der 
Metzger ſelbſt, ein ſentimentaler Mann mit 
ſchwarzen Augen und ſchwarzen glänzenden Locken, 
der immer eine — Guitarre in der Hand hält, 
und den Ködinnen, die ihn beſuchen, Liebeslieder 
vorſpielt und vorſingt. 

* Mr. Peter Renard, ein ehrwürdiger Priefter 
von Saint ⸗Cosme, machte ſich unlängſt auf den 
Weg nach Chalons fur Saone, um ſeinem gelieb⸗ 
ten Bruder einen Beſuch zu machen, der als Ars 
cbitekt bei der Reſtauration der dortigen Kirche zu 
St. Vincent beſchäftigt war. Als er am Ziele 
feiner Sehnſucht war, und durch das Portale der 
Kirche trat, an der eben gearbeitet wurde, fällt 
ein ſchwerer Stein von der Höhe deſſelben, trifft 
den Scheitel des Prieſters und koͤdtet ihn auf der 
Stelle. Man erwaͤge den Schrecken und das Leid 
des Bruders, als er in dem unglücklichen Todes⸗ 
opfer ſeinen geliebten Bruder erkannte. 


Druck und Verlag von W. evo ſo hn. 


